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  New York ist im Winter wirklich saukalt! Ich kann von Glück sprechen, dass mir als Vampir die Kälte nichts anhaben kann. Ich friere nie. Dennoch genieße ich den Winter. Ein Hauch von »Precious Essence« umweht meine Nase. Ich liebe schwere Düfte im Winter, du fühlst dich wie von einem Kokon umgeben. »Pomgrante Noir« und »Amber and Lavender« von Jo Malone, gehören natürlich auch zur Grundausstattung. Ich reise nie mit nur einem Duft. Stell dir vor, du müsstest mit nur einem Duft auskommen … Wäre für mich ein sicheres Zeichen dafür, dass es mit der Zivilisation bald vorbei ist.




  Es ist wunderbar, dass man in der dunklen Jahreszeit so viel Kleidung tragen kann. Dicke Pullis, Schals, Mäntel, Handschuhe, Stulpen, die volle Ausrüstung eben. Und diese Sachen kannst du wunderbar in New York kaufen. Eine Modemetropole ohnegleichen. Ganz vorne auf der Liste der Shoppingparadiese. Modelgesichter lächeln dich von haushohen Plakaten an und laden dich herzlich ein, deine Börse zu öffnen. Mal ehrlich, wer sagt da schon nein? Ich nicht.




  Die Männermode ist in den letzten Jahren etwas ausdrucksstärker geworden. Vorbei die Jahre, wo Mann nur grau, schwarz, blau, braun und, allenfalls im Sommer, weiß tragen durfte. Frauen hatten es da immer leichter, oder zumindest, die größere Auswahl. Neid macht sich manchmal in mir breit, wenn ich beobachte, welche Outfits sich Mädchen bei H&M und Co., für kleines Geld, zusammenstellen können. Aber das nur nebenbei.




  Durch mein erstes Buch »Osculum« bin ich nun ein Schriftsteller geworden. Die Reaktionen der Menschen waren durchweg positiv. Meine eigenen Leute haben da schon etwas grantiger reagiert. Aber ich kann es nicht allen recht machen und ehrlich, das will ich auch nicht. Ich habe mich dazu entschieden, das (Un)Leben von Vampiren in die Öffentlichkeit zu tragen. Dass da nicht alle vor Freude ausflippen, war doch klar. Um etwas abzuschalten und in Ruhe an Teil zwei arbeiten zu können, habe ich mich eine Weile nach New York verzogen.




  Es gab zwei Punkte, die vielen Lesern wichtig waren und die ich hier kurz aufgreife, um dann, ohne Umschweife, an der Stelle weiter zu erzählen, bei der »Osculum« geendet hatte.




  Es gab einige, die es schade fanden, dass ich nicht in der im Spätmittelalter üblichen Sprache geschrieben habe. Ganz einfach zu erklären, Leute. Ich bin froh, dass diese Zeit vorbei ist und ich erzähle heute aus meiner Erinnerung. Es klingt auch nicht intim, wenn du dich beim Sex siezt, was Ibn Abbas und ich zu Beginn taten. Ich wollte das Ganze leserfreundlich gestalten und habe meine heutigen Gedankengänge den früheren Vorkommnissen angepasst. Sie miteinander verflochten. Ich darf schreiben wie ich will. Es nennt sich künstlerische Freiheit. Genauso musste ich mein Wissen über die Pest und die Kirche damals mit den heutigen Kenntnissen erweitern. Denn was wusste schon ein Knecht, der sein ganzes Leben auf einem Gutshof verbracht hat, über das Leben und die Menschen? Herzlich wenig, natürlich. Ich hoffe, die Leser und Leserinnen mögen mir das nicht nachtragen. Denn ich werde so weiter machen, es ist meine Art, mich mitzuteilen.




  Obwohl ich selbst Vampir bin, konnte ich vielen Fragen zur Biologie nicht gerecht werden, denke ich. Ich bin wirklich kein Wissenschaftler, hatte nie ein gutes Verhältnis zu diesen Dingen. Ich bevorzuge das Kreative. Um dieses Wissen den vielen Interessierten nicht vorenthalten zu müssen, füge ich am Ende dieses Bandes einen Artikel bei. Dieser erschien kürzlich im »Darknet« und erklärt fundiert die Entstehung von Vampirismus. Der Abdruck wurde mir freundlicherweise vom Verfasser Bloody Nerd erlaubt.




  In diesem Sinne bedanke ich mich bei dir fürs Lesen, baue auf dein Vertrauen und wünsche mir, dass wir uns noch besser kennenlernen!




   




  Dein




   




  Pyre




  Das Knurren vor uns wurde lauter. Holz knackte und modriger Gestank machte sich breit. Es roch nach einer Mischung aus Hölzern, verdorrten Blüten und feuchter Erde, Stroh und Staub, die sich in der Nase zu einem Geruch verbanden. Alim riss seinen Arm von Ibn Abbas Hand los, die ihn festhielt. Mit einem lauten Schrei stürmte er vorwärts ins Freie und betrat die Nacht, die das Ungewisse, hinter einem Vorhang aus Dunkelheit, vor uns verbarg. Alims Wut war größer, als seine Furcht. Er ritt den Fuchs bereits viele Jahre. Der Schmerz war für ihn weit größer, als nur der Verlust eines Reittiers. Sie waren Freunde, die eng verbunden waren, einander ihr Leben anvertrauten, wenn es darauf ankam. Alim konnte seinem Fuchs in seinen letzten Minuten nicht beistehen. So wie ich ihn kannte, würde er sich noch ewig Vorwürfe machen, weil er sein Pferd angebunden hatte. Die einzige Möglichkeit, sich selbst zu verzeihen, lag nun im Ausüben von Rache, den Schuldigen sein Schwert spüren zu lassen. Wer kann das nicht verstehen?




  Alles Folgende geschah schnell: Wir blieben wie angewurzelt stehen und unsere Münder öffneten sich vor Erstaunen. Der Werwolf heulte laut auf, als Alim auf ihn zusprang. Ich sah, wie eine riesige Tatze nach meinem Gefährten schlug. Alim wich geschickt aus, indem er einen Satz zu seiner Linken machte. Der misslungene Angriff machte den Wolf aggressiver und wilder. Er legte die Ohren an und sträubte sein Fell, was ihn voluminöser und gefährlicher aussehen ließ. Das Knurren wurde lauter. Der Gestank des riesigen Wesens stieg in meine Nase. Eine Mischung aus Wald, Erde und Kot durchströmte die Luft, gepaart mit dem intensiven Duft des frischen Blutes, das an seinem Maul klebte. Die riesigen Reißzähne des Werwolfs blitzten in der Dunkelheit auf wie weiße Dolche, die sich gefährlich und todbringend in Alims Richtung bewegten. Das Fell des Tieres schimmerte im Mondlicht wie poliertes Silber. Er oder vielmehr sie bewegte sich mit einer Präzision wie ein Wesen, für das Jagen und Töten die natürlichste Sache der Welt ist. Sollte sie wirklich so alt sein wie Abbas zuvor andeutete, musste sie Situationen wie diese schon hundertfach erlebt haben und stets als Siegerin hervorgegangen sein. Eins mit ihrer Umwelt und erfahren wie eine alte Seele, die sie zu sein schien. Ihre Körperhaltung war stolz und voller Wachsamkeit. Sie umkreiste Alim langsam und zog ihre Kreise immer enger. Uns beachtete sie nicht.




  Als sich unsere Starre löste, sahen wir uns sprachlos an. Uns durchströmte das Wissen, wer wir waren und wozu wir fähig sein konnten. Wir sind Vampire! Werwolf hin oder her, sie hatte es hier nicht mit ein paar kleinen Bauern zu tun, die sich vor Angst im Stroh verstecken. Wir sind Männer, kampferprobt, selbst todbringende Jäger. Einer der unseren steckte in großer Gefahr. Alle Sinne waren aufs Schärfste alarmiert. Muskeln und Sehnen spannten sich an. Ibn Abbas schaute in die Runde, nickte ruhig, nahm sein Schwert vor seinen Körper und trat hinaus unter den Nachthimmel der Bestie entgegen, um ihr die Stirn zu bieten.




  Als er so dastand, war er ganz entschlossener Anführer, bereit für jeden von uns bis zum Letzten zu kämpfen. Eins mit seiner Aufgabe, ohne auf die Konsequenzen zu achten. In diesem Moment wusste ich, dass ich ihn liebte wie nie zuvor. Mein Herz machte einen riesigen Satz und ich wäre am liebsten auf ihn zugegangen und hätte ihn geküsst, so fest ich nur konnte. Er war wunderschön, einfach atemberaubend. Ein Mann, für den man alles, wirklich alles tun würde. Ich zumindest. Ich werde dieses Bild nie, wirklich niemals in meinem (Un)leben vergessen.




  Arif folgte Abbas und stellte sich mit gezogenem Schwert zu seiner rechten. Alvario und Mattia standen etwas hinter mir und Mattia knuffte mich als Zeichen, dass ich mich bewegen sollte in die Seite. Noch benommen von den warmen Gedanken an meinen Abbas, schmachtend dieses ergreifende Bild einsaugend, rührte ich mich nicht. Ich blieb, wie fest im Boden der Scheune verankert, stehen. Mattia schob mich unsacht beiseite und trat, gefolgt von Avario, nach draußen. Beide warfen mir, verständlicherweise, argwöhnische Blicke zu. Sie hielten mich wohl in diesem Moment für einen Feigling und gesellten sich zu unserem Anführer, um ihm im Kampf beizustehen.




  Wie eine Mauer standen sie dort, meine Weggefährten. Uno per tutti-tutti per uno. Einer für alle, alle für einen. Die Wölfin hatte ihnen den Rücken zugekehrt und schien sich auf Alim zu konzentrieren, der vor ihr stand und ihr entschlossen, mit gezogenem Schwert, in die Augen schaute, die ihr leicht zugekniffen seinen Groll entgegen funkelten. Sie bleckte die Zähne, er zuckte mit keiner Wimper. Als er auf sie zusprang, wich sie nach links aus und wendete kurz den Kopf nach hinten, erspähte die Angreifer. Sie ließ ein Heulen verlauten, das grässlich klang. Tief, laut und melodisch, ein Gesang wie für die finstere Nacht gemacht. Der Auftakt zum Töten. In der Nähe ertönte ein weiteres Heulen. Die Bestie war nicht allein. Im Gebüsch abseits der Scheune raschelte etwas. Es schien groß zu sein … ein Knurren von rechts … da waren mehrere Werwölfe. Ratlos schauten meine Gefährten in die Runde. Die Konzentration auf diesen Werwolf hatte alle Aufmerksamkeit gekostet. Niemand merkte, dass ein ganzes Rudel jagte und bereits auf uns lauerte. Es sah nicht gut für uns aus.




  Aber das machte die Vampire umso entschlossener. Mit gezogenem Schwert und Muskeln wie Eisen war jeder von ihnen bereit, seinem Schicksal, wie dieses auch immer ausfallen möge, zu begegnen.




  Diese dramatische Zuspitzung der Umstände ließ meine Gedanken an Abbas davon fliegen wie einen Nachtfalter und mich zur rohen Realität zurückkehren. Die Situation wurde ernst, ich musste Stellung beziehen. Gerade als ich ins Freie treten wollte, sprang ein zweiter Wolf, der aus dem Nichts zu kommen schien, neben die silberfarbene Werwölfin. Er rieb seinen braunen Kopf für einen Moment an ihrem und ging auf Alim los. Mit voller Wucht prallte das Tier gegen den Vampir und ließ ihn zu Boden gehen. Alims Schwert flog aus seiner Hand. Es lag nun gute zwei Meter von ihm entfernt. Wenn ich heute sage, die Situation begann sich in eine Katastrophe zu entwickeln, ist das natürlich völlig untertrieben.




  Die Vampire rückten einen Schritt nach vorn und wurden augenblicklich von zwei kleineren Wölfen flankiert. Abbas attackierte einen von beiden mit seinem Schwert und verletze eines seiner Hinterbeine. Der Wolf heulte herzerweichend auf und erfüllte die Nacht mit seinem Schmerzensschrei. Die beiden Großen vor Alim machte das Leiden ihres Rudelmitgliedes rasend und sie stürzten sich auf den Vampir. Sie bissen ihn schnell und gezielt in Arme und Beine. Schienen ihn in Stücke reißen zu wollen. Abbas, Alim und Mattia wurden von den beiden kleineren aufgehalten. Ich musste einschreiten, auch wenn ich völlig ratlos war, wie ich das anstellen sollte.




  Schreiend sprang ich aus dem Unterschlupf: »Neeeeein.« Mehr kam nicht aus meinem aufgerissenen Mund. Verdutzt, wie ich selbst, hielten für einen Moment alle inne und schauten mich verdattert an. Ich war mir sicher, dass ich jetzt fällig war. Was sollte schon mein kleiner hysterischer Ausbruch bringen. Die waren gerade dabei Alim umzubringen …




  Als Abbas, der sich als Erster wieder regte, anfangen wollte zu kämpfen, sagte der silberne Wolf laut »Halt«. Leute wirklich wahr, der Wolf sagte »Halt«! Selbst Abbas war sprachlos und ließ sein Schwert für einen Moment sinken. Alle schauten sich um und wollten sichergehen, wer da sprach. Der silberne Wolf fixierte mich mit seinen grasgrünen Augen und kam näher. Na super, dachte ich. Was ist jetzt mit tutti per uno …? Den Kopf leicht gesenkt kam die Wölfin zu mir. Die Wachsamkeit in ihren Augen schien der Neugierde gewichen zu sein. Sie schnupperte an mir, überall. War etwas unangenehm, gebe ich zu. Ich dachte in diesem Moment wirklich, wenn die gleich das Bein hebt und mich anpisst, ziehe ich aber mein Schwert aus seiner Scheide. Ach ja, die Weibchen hocken sich ja hin beim Pinkeln, okay.




  Als sie an meinem Gesicht schnupperte, war sie fast auf gleicher Höhe mit mir. Ein Riesenwolf, ich schwöre. Es kitzelte etwas, als ihre feuchte Nase meine Haut berührte. Der Gestank vom Blut des Pferdes hing in der Luft und ich hätte mich am liebsten abgewandt. Ich bin zwar ein Blutsauger, aber Partikel eines Gefährten wollte ich nicht einatmen. Abgesehen davon, dass mir Pferdeblut nicht bekommt, schien das des Fuchses viel Eisen zu enthalten. Eigentlich mag ich diesen leicht metallischen Geruch. Furcht und Ehrfurcht verhinderten, dass ich mehr als nötig atmete. Die Wölfin strahlte Macht aus. Unglaubliche Macht. Als sie so vor mir stand, kam ich mir winzig vor.




  Sie blickte mir tief in die Augen und mir war, als flackere ein Licht im Innern ihrer tiefgrünen Iris auf. Wie eine kleine Explosion, die in Funken zersprang, drängten sich kleinste Lichtblitze vom Augeninneren nach außen. Sie legte den Kopf tief in den Nacken und heulte kurz auf. Die anderen Wölfe kamen näher. Auch meine Gefährten schienen neugierig geworden zu sein und rückten an. Mit Ausnahme von Alim, der wimmernd am Boden lag.




  Mit ihrer tiefen, sehr alt klingenden Stimme sagte die Wölfin »Sie ist in ihm« und drehte sich zu ihrer Sippe um, die wie gebannt auf ihre Anführerin starrte. »Er ist der Prophezeite«, sagte sie mit einer Bestimmtheit, die mir Gänsehaut machte. Was auch immer das heißen sollte.




  Ich suchte die Augen von Abbas, um mit Blicken Hilfe zu erflehen. Er schaute runter, sah bestürzt aus. Ich räusperte mich leicht, um auf mich aufmerksam zu machen. Als sich sein Blick an mich wandte, war er voller Hass. Vor Schreck ging ich einen Schritt zurück und merkte erst jetzt, dass Sonderbares geschah. Das Licht des Mondes bildete einen Kegel um mich, sodass ich angestrahlt wurde. Merkwürdig. Die Situation bekam fast einen religiösen Anstrich, ohne dass ich verstand, warum. Ich war in Mondlicht gehüllt wie eine religiöse Figur in einer dunklen Kirche, die von einer Kerze beschienen wird, während alles außerhalb des Kegels stockfinster war.
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